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Deutschland.
Bremen . Man liest in dem hiesigen

„Volksfrcund " „ von welchem Schlage die
Tendenz des bremischen Kirchentages war , ist
am deutlichsten daraus zu sehen, daß die Hrn.
Mäklet  und TreviranuS in der Bcichtfrage
auf der äußersten Linken saßen . " —

Hannover , 4. Oct. Die Deputation
auS Harburg hat bis jetzt in Berlin , wie das
„C . B . " mitthcilt , nur Besprechungen mit
dem Hrn . Gcncralstcuerdircctor Klcnzc gehabt.
Unbekannt sei es , ob die Deputation noch.
weitere Schritte unternehmen werde . Von
der hannoverschen Regierung soll , wie das
genannte Blatt schon früher meldete und jetzt
wiederholt , die betreffende Vorstellung Har¬
burgs unter Hinweis auf den Septemberver¬
trag abgewiescn sein . Daraus , wie auS an¬
dern Veränderungen , die im hannoverschen
Zoll - und Stcuerwescn bevorständcn , scheint
das „ C . B ." entnehmen zu wollen , daß Han¬
nover zur Ausführung des Scptembervcrtrages
schreiten werde.

— Der Bruch mit der Koalition ist nur
insofern eine fertige Thatsache , als die Kon¬
ferenzen in Berlin abgebrochen find . Die Be¬
vollmächtigten sind abgcreist oder werden ab-
reisen . .Preußen hat indeß keineswegs die
Ansicht , die Verhandlungen mit den süddeut¬
schen Staaten ganz und gar für abgebrochen
zu halten , scheint vielmehr auf dem Wege
diplomatischer Verhandlungen mit den einzelnen
Regierungen erlangen zu wollen , was es bis¬
her nicht erlangen konnte . In der bereits
erwähnten Circulardcpesche vom 27 . Sept.
wird dies wenigstens offen genug angedcutct.

Altona . Der Districts- Dcputirte Herr
Hagemann  hat von Ohrfeld aus eine Ver¬
ordnung erlassen , in welcher mit Unwillen be¬
merkt wird , daß die Schulkinder  solche Leute,
welche königliche Uniformen tragen , als Be¬
amte , Behörden rc. nicht grüßen.  Die
Schullehrer werden ersucht, diesem Mangel
abzuhelfen . Wir glauben , daß sich Hr . Hagc-
mann wegen dieses Erlasses eine dänische
Nase  zuzicht ; denn schon Schulkinder zum
Verbeugen  und Bücken  anzuhalten , wird
ihm sicher als Deutschmacherci ausgelegt
werden.

Berlin , 1. Oct. Aus den Provinzen
lauten die Nachrichten über Getreide - und
Kartoffelpresse überall nicht günstig , und na¬
mentlich was letztere, die allgemeine Volksnah¬
rung , betrifft , haben wir eher ein Steigen
als Fallen der Preise zu erwarten . Die Krank¬
heit der Kartoffel ist größtcnthcils nicht be¬
deutend , aber die Knollen sind, in Folge an¬

haltender Hitze und Trockenheit , meist nicht
gewachsen , so daß die Ergiebigkeit an eßbaren
Kartoffeln sehr gering ist. — Tie Cholera
hat an der Oder diesmal die Grcnzscheide ihres
gefährlichen , epidemischen Charakters gefunden.
In Berlin tritt sie so mild auf , daß die mei¬
sten Fälle von den Acrzten gar nicht ange-
meldct werden . Sie finden bis jetzt daher
höchstens täglich drei bis vier Fälle amtlich
angezeigt.

Die „ N . Pr . Z . " erklärt die Nachricht , daß
die Reise des Königs nach Oldenburg zum
Theil den Zweck gehabt habe , Brake als preu¬
ßischen Kriegshafen zu gewinnen , für eine ge¬
wöhnliche „ Zeitungsente " .

3 . Oct . Einen freudigen Eindruck haben
die letzten auf die Zollvereinsangelegcnhcit be¬
züglichen Schritte vielleicht nur bei der kleinen
Partei hervorgebracht , welche in einem von
dem übrigen Deutschland isolirten Preußen das
geeignetste Feld für die Verwirklichung ihrer
Utopien , ihrer Träumereien von einem durch
die Herren v. Gcrlach und Stahl zusammen-
phantasirten Rittcrstaat erblickt. Die Versuche
für einen solchen fabelhaften Staat der „ echten
deutschen Freiheit " fürchtet man in einem iso¬
lirten Preußen mehr , als die Jsolirung selbst,
von der man sehr wohl weiß , daß sie früher
oder später doch wieder dem Zuge des deut¬
schen Volkes nach Vereinigung und vor Allem
der Macht der materiellen Interessen weichen
muß . Wie man hier einmal im ' Allgemeinen
freihändlcrisch angeregt ist , so hegt man auch
die feste Ucberzcugung , daß , wenn die preußi¬
sche Regierung auf das Freihandelssystem cin-
geht , die Resultate der Art sein werden , daß
auch das übrige Deutschland nicht lange den
Segnungen des Systems verschlossen bleiben
kann . Inzwischen blickt Alles , was nicht von
völliger politischer Gleichgültigkeit ergriffen ist,
nicht ohne Besorgnis auf alle die Wirrnisse,
in welche die Regierung das Land nach Junen
und Außen geführt hat . Zu dem Choas des
Zollvereins kommt das ChoaS der politischen
Parteien der zu revidirendcn Verfassung , der
acht Provinzialstände , des Zerfalls der kirch¬
lichen Union , des Protestes der Katholiken
gegen staatliche Uebergriffe . Unter allen diesen
Wirren sollen , wie die N . Pr . Ztg . mittheilt,
die Wahlen zu den Kammern am 5 . und
12 . November stattsinden . Nur zwei Parteien
sind organisirt , die Absolutistcn und die Ultra¬
montanen , während die Konstitutionellen und
Demokraten , trotz dem Vercinsrechte , durch
polizeiliche Maßregelungen au jeder Organi¬
sation gehindert sind. Deshalb werden auch
nur jene beiden Parteien in den Kammern in
stärkerer Zahl vertreten sein ; und wir können

das Schauspiel erleben , die Ultramontanen als
Vertheidiger der preußischen Verfassung und
der Volksrechte figuriren zu sehen.

Der „ Publicist " theilt eine Geschichte von
der Sicherheit des Hausrechtes mit : Es er¬
schien in einem unserer ersten Hotels , berichtet
das genannte Blatt , ein Erecutor in Beglei¬
tung eines Kivilistcn und fragte nach einem
im Hotel abgesticgencn Fremden . Der Wirth
des Hotels versicherte, daß derselbe bereits aus¬
gegangen , fand aber bei dem Diener der Ge¬
rechtigkeit selbst dann keinen Glauben , als der
Wirth das Zimmer des Fremden aufschloß und
nachwies , daß sich der Fremde lischt darin be¬
finde . Nun sollte der Hotelbesitzer auf Ver¬
langen des Erecutors seine sämmtlichen Zim¬
mer aufschlicßcn , und als er sich weigerte,
holte der Erecutor polizeiliche Hülfe , und die
Zimmer mußten wirklich alle geöffnet werden.
Inzwischen aber kehrte der gesuchte Fremde
nach dem Hotel zurück, und cs ergab sich nun
— daß es gar nicht der Gesuchte war.

Das „ C . B . " hält cS für keinen bloßen
Zufall , daß der Kaiser von Rußland jetzt, wo
die Proclamirung des Kaiserreichs vor der
Thür , seinen Gesandten in Paris nach Peters¬
burg beruft.

Frankfurt . Der Bundestag wird erst
gegen Ende dieses Monats seine Sitzungen
wieder beginnen . Bis dahin müssen wir uns
trösten

30 . Sept . Der „ B . H ." wird von hier
geschrieben : Ich kann Ihnen heute die zuver¬
lässige Mittheilung machen , daß die nordischen
Mächte (ich möchte selbst hinzufügen , auch
England ) nicht nur nicht die geringste Ein¬
wendung gegen eine erbliche Dynastie Napoleon
machen , sondern dieselbe so gut anerkennen
werden , wie sie die jüngere Branche der Bour¬
bonen anerkannt haben . Der Präsident hat
sich verpflichtet , die Verträge von 1815 in
ihrem materiellen Inhalte , gegenüber dem
Auslande (so weit sie also Tcrritorialbeziehun-
gcn haben ) , zu rcspcctircn . Was die Aus¬
schließung der Familie Bonaparte , die durch
dieselben Verträge festgcstellt worden ist, be¬
trifft , so hält man dafür , daß die Ratio des¬
selben jetzt Wegfälle : sic sei im Wesentlichen
gegen Napoleon gerichtet gewesen und zum
Schutz der älteren Bourbonenbranche gegen
denselben stipulirt worden ; diese Branche sei
Von selbst und über sich selbst gefallen . Die
französische Nolkssouverainetär habe sich im
Teccmbcr 1851 eine neue Autorität gegeben
und man müsse diese Autorität anerkennen,
wolle man nicht Frankreich der Anarchie über¬
lassen . Was ich Ihnen melde , ist authentisch.
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Karlsruhe» Bei uns spukr dcr ulrra-

moittane Geistsdcr Unduldsamkeit gegen die
evangelische Kirche wieder in allen Ecken. In
Nachfolgendem einige Pröbchen tnvon. Neu¬
lich trat aus sehr unedlen Motiven eine Frau
in Mannheim von dcr evangelischenzur ka¬
tholischen Kirche über. Dcr katholische Geist¬
liche, statt eine einfache Anzeige hiervon dem
evangelischen Pfarramtc zur Notiz mitzuthci-
len, überschickte diesem einen Auszug ans dem
bürgerlichen Standesbnch, wonach die betref¬
fende Frau von der Ketzerei absolvirt worden
sei. Und dies geschieht in einem Lande, dessen
Regcntenfamilie eben diesems g. Kctzerglauben
angehört. — Zn dem Orte Asbach leben zwei
Verlobte gemischter Confessio». Ter katho¬
lische Geistliche läßt die nun Getrauten, deren
eheliche Verbindung er lange Zeit hintcrtricben
hatte, eines Tages zu dem Bürgermeister rufen
und erklärt denselben: 1) daß sic, wenn dcr
evangelische Gatte sich nicht zur katholischen
Kirche bekenne, nicht mehr zum heiligen Abcnd-
mahlc gehen könnten; 2) daß ihre cingegangene
eheliche Verbindungnichtig sei und daß sie
3) in dcr Unzucht lebten. Dergleichen Fälle
sind aber nicht vereinzelt, und cS ist außer
Zweifel, daß die Curatgcistlichkeit nach erz¬
bischöflichen Instructionen handelt.

Oesterreich.
Wien . Radezky soll wieder ein Ent-

lassungsgcsuch cingercicht haben.. — In Oester¬
reich besindcn' sich jetzt175 Nonnenklöster,
welche Zahl den Bedürfnissen vorläufig eini¬
germaßen zu genügen scheint.

Schweiz
Genf , 27. Scpt. Herr James Fazy hat

die hiesigen Drucker und Verleger durch ein¬
dringliche Vorstellungen veranlaßt, Victor

Hugos Buch „IVspoIemi le Mit " weder zu
drucken noch zu debitircn. Dadurch hat Herr
Fazy das oh-nehin gegen ihn schon rege Miß¬
trauen der Demokraten vollends ans die Spitze
getrieben. Tie vorgerückteste Fraktion derselben
hat sich deshalb mit den streng calvinistischcn
Conscrvativen verbunden, während Herr Fazy
die Allianz mit den Ultramontanen cingcgan-
gcn ist. Diese widernatürlichen Verbindungen
können ans die Dauer nicht haltbar sein, be¬
drohen vielmehr den Canton und die Schweiz
mit neuen Stürmen, ans denen, wie jetzt die
Sachen liegen, nur die Reaction und die Ul-
tramontancn Vorthcile ziehen werden.

Italien
Tie „Officiclle Zeitung von Savoyen" bringt

heute die merkwürdigeund (wenn wahr) äußerst
wichtige Nachricht von einem Fluchtversuch, den
der Papst vom Castcl Gandolfo ans habe
machen wollen. Der ehemalige Minister des
Aeußcrn, Turgot, der französische Gesandte in
Rom, de Nayneval, und dcr General de Cotte
(den man bekanntlich mit einer Mission in
Rom beauftragt sagt) sollen den Papst im
Castcl Gandolfo besucht haben, um ihn zu
bewegen, zur Krönung Louis Napoleons nach
Paris zu kommen. Die Rathgebcr des Papstes
riethen sofort zur Flucht. Bologna war nicht
gut zu Lande zu erreichen. Man wählte des¬
halb den Seeweg. Dcr vorsichtige de Rayncval
hatte jedoch einem französichen Dampfschiffe den
Befehl gegeben, an der Küste zu kreuzen. Der
Papst und sein Gefolge bestiegen das für sie
bereitete Dampfschiff unter dem Vorwand, eine
Promenade zu machen, das französische Dampf¬
schiff aber folgte dem des Papstes als Ehren¬
wache und man war nach einem. vergeblichen
Versuche, der Ehrenwache durch schnelleres

Fahren zu entgehen, genöthigt, nach Castcl
Gandolfo znrückznkchren.

Belgien
Die Minister des Innern, des Auswärtige»

und dcr öffentlichen Arbeiten haben ihre Ent¬
lassung cingercicht. Tic Kammern sind bis
zum 26. Oct. vertagt worden.

Frankreich.
Paris , 2. Oct. Die„Gazette du Midi"

behauptet jetzt geradezu gegen den „Moniteur",
daß die von ihm gegebene Beschreibung der
Höllenmaschine ganz unrichtig gewesen sei, und
daß er die betreffenden Berichte unmöglich aus
dem Ministerium habe erhalten können, die
von ihr gebrachte Darstellung dcr Sache hin¬
gegen sei in jeder Beziehung gegründet. Wir
können bei dieser Gelegenheit die Bemerkung
nicht unterlassen, daß fast sämmtlichc englische
liberale Blätter die ganze Verschwörnngsgc-
schichtc für ein Machwerk dcr Polizei erklären.

Der Präsident ist gestern in Nimes und
heute Morgen in Montpellier cingctroffen.
Ucbcrall den Depeschen zufolge dcr gleiche be¬
geisterte Empfang. In dcr ersten: Stadt, die
ihrem hohen Gaste das würdige Schauspiel
eines Sticrgcfechts bereitete, sollen 150,000
Menschen einstimmig: „ES lebe dcr Kaiser!"
geschrieen haben. Am 17. spätestens wird dcr
Präsident in Paris wieder eintreffcn, ain 15.
sollen bereits die Rcstanrationsarbciten in den
Tuilcricn völlig beendet sein.

Amerika
New -Aork. Neben dcr Albvni  und

dcr Rosst- Sontag ist auch Lola Monte ; ,
die Gräfin Landsfcld, Heldin des Tages.
Das Eis , womit sich die ncwyorker Haute¬
volee bei ihrer ersten Erscheinung gepanzert
hatte, ist geschmolzen.

Eine wahre, wenn auch höchst betrübte Geschichte
„FrieShardt.

Ihr habt's Mandat verletzt, Ihr müßt uns folgen.
Lenthold.

Ihr habt dem Hut nicht Reverenz erwiesen.
Teil.

Freund laß mich gehen!
FrieShatdt.

Fort, fort ins Gefängnis."
Wilhelm Teil.

Dcr Doctor dcr Philosophie Böcke! in Jever war bis zum Jahre
1851 definitiv angcstelltcr Lehrer an der dortigen Provinzial- (Ge¬
lehrten-) Schule, zugleich Redacteur eines in Jever erscheinenden
demokratischen OppositionsblattcS, der „Freien Blätter" und entschie¬
den oppositionelles Mitglied nnscrs Landtages. Im Sommer 1851
wurde derselbe mit einem Wartcgcldc von 240 Courant seines
Amtes enthoben, die Amtsenthebung aber, stchcrm Vernehmen nach,
durch die regierungsfeindlichen und republikanischen Tendenzen mo-
tivirt, „welche die gedachten von ihm rcdigirten freien Blätter ver¬
folgen sollten, und die bei einem Lehrer dcr Jugend nicht geduldet
werden könnten". Obgleich einerseits ein gesetzliches Verbot nicht
besteht, regierungsfeindliched. h. mit dcr Politik dcr zeitweiligen
Minister im Widerspruch stehende, oder republikanische Tendenzen zu
haben, ansznsprcchenund zu vertheidigcn, insofern dieselben nicht in
Handlungen anSartcn, welche durch die Strafgesetze verboten sind,
obgleich eine solche Handlung weder je dem Tr . Böckel schuld ge¬
geben ig, »och irgend ihm nachgcwiescn werden kann,  obgleich nie
eine Anklage wegen PrcßvcrgchcnS gegen ihn oder die „Freien
Blätter" erhoben ist, obgleich ferner Jeder, den Lehrer, den Staats¬
diener überhaupt, nicht ausgenommen, das staatsgrundgesetzlichver¬
sicherte Recht hat, durch Wort, Schrift und Druck seine Meinung
frei zu äußern, und obgleich endlich der Dr. Böckel nie beschuldigt
iß, seine und bic in den damals von ihni rcdigirten„Freien Blät¬
tern" entwickeltenpolitischenAnsichten in sein Lehramt hinein ge¬
tragen zu haben, wozu er gleichwohl die volle staatsgrundgesetzlichc
Berechtigung hatte, da die Wissenschaft und ihre Lehre frei
i st (Staatsgrnndgesctz Art. 83), so wolle» wir gleichwohl das staats-

grnndgesetzlichc Recht der Regierung nicht in Frage stellen, den Tr.
Böckel im Verwaltungswege aus seinem Amte unter Verleihung dcr
gesetzlichen Pension zu entlassen(Staatsgrnndgesctz Art. 124, 125).
Wir wollen den Zweifel uncrörtert lassen, ob, so lange das Pen¬
sionswesen gesetzlich nicht geregelt ist, ein Pcnsionsgesetz fehlt, und
daher eine gesetzliche  Pension nicht besteht, jene Bestimmung des
Staatsgrnndgesctzes, deren Voraussetzungen fehlen, in Ausführung
gebracht werden könne und dürfe; ungleichen, ob ein solcher Staats¬
diener verpflichtet sei, sich auf Wartcgeld setzen zu lassen,, wo das
Staatsgrundgesetz nur von Pension redet, und wo Begriff, Rechts¬
verhältnis und Behandlung bei Beiden durchaus verschieden sind.
Wir zählen lieber den Fall zu den vollendeten Thatsachcn, da dcr
Betheiligte, soweit uns bekannt, sich bei der Entscheidungberuhigt hat.

Im verflossenen Frühjahre wurde ein Ausländer Qucndt, erster
Lehrer an einer Privatunterrichtsanstalt  zu Idar , im Fürstcn-
thum Birkenfcld, aus dem Lande gewiesen, wie man sagt, wegen
seiner politischenBeziehungen oder Tendenzen. Böckel trat, da er
wünschte, dessen Stelle wieder zu erlangen, sogleich mit den betreffen¬
den Einwohnern Idars in Unterhandlung, und fand bei ihnen das
freundlichsteEntgegenkommen, da sie gewiß waren, in Böckel einen
tüchtigen, treuen und gewissenhaften Lehrer ihrer Kinder zu erhalten,
so daß die Unterhandlung ohne Weiteres zum definitiven Abschlüsse kam.

Diesem zufolge richtete dcr Dr. Böckel auf Grund des Art. 86
des Staatsgrnndgesetzes, den wir vollständig hiehcr zu setzen ge¬
nöthigt sind,

„Unterrichts- und Erziehungsanstalten zn gründen, zu leiten, und
an solchen Unterricht zn ertheilcn, steht jedem Deutschen frei,
wenn er seine Befähigungdcr betreffenden Staatsbehörde nach-
gcwicsen hat".

ein Gesuch an die betreffendeStaatsbehörde in Birkenfcld:
„seine Befähigung mit Hinweisung auf ein dem Gesuche ange¬
legtes Zeugnis der früher ihm vorgesetzt gewesenen Schulbehörde,
dcr Consistorialdepntation in Jever für nachgewiesen zu erklären".

TaS dem Gesuche angelegte Zeugnis dcr Jcvcrschcn Schulbe¬
hörde sprach sich vollständig und in umfassender Weise für die Be¬
fähigung des Tr . Böckel aus.
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Auf daß im Anfang Mai d. I . überreichte Gesuch wurde der
Dr . Böcke! am 8 . Scpt . d. I . abschlägig beschicken, unter Anfüh¬
rung des Grundes:

„Daß derselbe vorzüglich wegen seiner politischen Richtung , die er
öffentlich mauifcstirt hat , namentlich bei Redartion der „ Freien
Blätter für das freie Volk " nicht für befähigt (Art . 86 des
StaatSgrundgcsctzcs ) gehalten werden könne , die fragliche Unter¬
richtsanstalt zu leiten " .

So weit der Vorfall , welche» wir zu besprechen haben . Er ist
berichtet , wie er sich zugetragen , ohne Bemerkung und Beimischung,
in actcnmäßigcr Wahrheit . Wir können aber hier einige Betrach¬
tungen über denselben nicht unterdrücken , die sich vielleicht oder wahr¬
scheinlich jedem vorurtheilssreicn und unbefangenen Leser bereits auf¬
gedrängt haben.

Im Voraus haben wir übrigens zu bemerken , daß wir es
lediglich mit dem angezogcuen Bescheide, also lediglich mit der Sache
zu thun haben , nicht aber mit Persönlichkeiten . Uns sind nament¬
lich die Personen völlig unbekannt , welche den Bescheid erlassen haben,
oder dessen Urheber sind. Wir bemerken Dieses , um von vorn herein
jedem Vorwurfe persönlicher Verdächtigung zu begegnen , und weil
wir gezwungen sein werden , auf jenen Bescheid das volle Licht der
Wahrheit fallen zu lassen , und ihn mit der ganzen Schärfe der
Kritik zu beleuchten . Die Angelegenheit hat für uns , uud wir er¬
warten , für Jeden , dem die verfassungsmäßigen Rechte der Staats¬
bürger irgend am Herzen liegen , eine zu hohe und objective Bedeu¬
tung , als daß wir sic zu einer subjcctivcn in irgend einer Hinsicht
herabwürdigen könnten.

Und nun zur Prüfung des Bescheides selbst übergehend , ersuchen
wir unsere Leser noch einmal auf die alleinige Entschcidungsquelle,
den Art . 86 des StaatsgruudgesctzcS zurück zu blicken, nach welchem

„jedem Deutschen freisteht , Unterrichts - und Erziehungsanstalten
zu gründen , zu leiten und au solchen Unterricht zu ertheilen,
wenn er seine Befähigung der betreffenden Staats¬
behörde nachgewi  esc » hat " .

Wir haben bis hiehcr geglaubt , daß der Begriff der „Befähigung"
mit der Sache , zu welcher Jemand befähigt sein soll , im unmittel¬
baren Zusammenhänge stehen, sich gradezu auf dieselbe beziehen müsse,
und daß der Begriff der „ Befähigung " nur die Tüchtigkeit und
Geschicklichkeit umfasse , so daß,  wer gesetzlich verpflichtet ist, seine
„Befähigung " zu einem Amte , einer Kunst oder einem Handwerke
nachzuweiscn , nur darzuthun habe , daß er die zur Verwaltung des
Amtes oder Ausübung der Kunst oder des Handwerks nothwendigc
Tüchtigkeit , Geschicklichkeit und Kcnutniß besitze, und nichts weiter.
Wir haben Willen , Neigung oder Abneigung , die vorhandene „ Be¬
fähigung " anzuweuden , selbst Moralität und Lebenswandel hiervon
völlig verschieden gehalten , da z. B . ein Handwerker die völlige
„Befähigung " zu seinem Handwerke besitzen, gleichwohl keine Lust
haben kann , die „ Befähigung " fruchttragend zu machen . So kann
Jemand die völlige „ Befähigung " haben , in der französischen und
englischen Sprache Unterricht zu ertheilen , ohne ihn je ertheilen zu
wollen . Alle Grammatiker , welche wir dicserhalb zu Rathe gezogen,
und welche das Wort „ Fähigkeit oder Befähigung " umschrieben
haben , theileu diesen unser » Glauben , und alle Juristen fügen hinzu,
daß , wenn das Gesetz nichts weiter verlangt , als „ die Nachweisung
der Befähigung " , diejenigen , welche das Gesetz anzuweuden haben,
verpflichtet sind,  dabei stehen zu bleiben , und daß ihnen jede
Berechtigung fehlt , die Nachweisuug von andern Dingen zu verlan¬
gen , z. B . des Fleißes , der Unbescholtenheit u . s. w ., weil das Gesetz
diese nicht vorgesehen hat

Der Bescheid enthält nun die ganz neue Lehre , daß zum Be¬
griffe der „ Befähigung " nicht die nothwcndige Tüchtigkeit , Geschick¬
lichkeit und Kcnutniß genügen , sondern daß zu derselben gewisse,
mit dem betreffenden Amte überall nicht einmal zusammenhängende
Eigenschaften , ja sogar Gesinnungen der heterogensten Art , gewisse
politische Ansichten gehören , kurz , daß nur Derjenige die „ Befähi¬
gung " zu der Sache besitze, zu welcher er befähigt sein muß , dessen
politisches Wirken mit der Politik der zeitigen Träger der Regierung
nicht im Widerspruche steht, oder welcher,  um dies mit einer über¬
sichtlichen, Jedem verständlichen Bezeichnung zu belegen , die Eigen¬
schaft eines „loyalen uud wohlgesinnten Unterthaucn"
besitzt.

Wenn diese Lehre richtig ist , so kann Jedem , welchem das
Gesetz gestaltet , irgend einen Nahruugszweig zu ergreifen , sobald er
der Staatsbehörde seine Befähigung uachwcisct , diese Befähigung ab¬

gesprochen werden , wenn er jene Eigenschaft nicht besitzt, wenn seine
politische Ansicht und Wirken mit der Politik der Inhaber der
Staatsgewalt nicht übercinstimmt . Das vorliegende Gesetz redet
nur von Unterrichts - und Erziehungsanstalten , allein der Begriff
der Befähigung ist immer nur ein und derselbe , und würde also
auch auf alle Nahrungszweige angewendet werden können , für
welche die obige Gesetzbestimmung ebenfalls gölte . Und wir sehen
wahrlich nicht ein , weshalb die Staatsbehörden in einem solchen
Falle die Anwendung nur auf Privatunterrichts - und Erziehungsan¬
stalten beschränken sollten , da ihnen ja sichtbar im höchsten Grade
daran gelegen ist , daß die Politik eines jeden Staatsbürgers mit
der Politik der Regierung übercinstimmt , und da z. B . ein Zimmer-
odcr Maurermeister oft Hunderte von Gesellen beschäftigt , und wenn
er als solcher befähigt erklärt würde , und seine Politik eine andere
wäre , als die der Inhaber der Regierungsgewalt , er seine opposi¬
tionelle Gesinnung allen seinen Gesellen mittheilen könnte . Aus
einer solchen Anwendung würde dann mit unbestreitbarer Noth-
weudigkcit  folgen , daß jeder auch völlig freie und erlaubte Nah¬
rungszweig und Betrieb , zu dem nur die Nachweisung der Be¬
fähigung vor der Staatsbehörde erforderlich wäre , das ausschließliche
Eigcnthum der „ loyalen und wohlgesinnten Unterthancn " und Alle
davon ausgeschlossen würden , welche sich dieser Eigenschaft nicht zu
rühmen vermögen ") . Diese müssen sich daher ungemein freuen,
daß jene Gesctzbcstimmung , welche sie bisher für eine große Wohl-
that gehalten , und von der sie gewünscht , daß sie auf alle Nah-
ruugszweige ausgedehnt wäre , weil sie nach ihrer Ansicht jedem
Tüchtigen und Geschickten Nahrungs -Gewerbe - und Erwerbsfreiheit
gegeben hätte , auf Privatunterrichts - und Erziehungsanstalten be¬
schränkt geblieben ist. Sie hätten ja , auch wenn sic die durch Ge¬
schicklichkeit, Kenntnisse und Tüchtigkeit Geeignetsten und „Be¬
fähigtste » " gewesen wären , alle zurückgewiesen , und darüber zu
Bettlern werden können.

Wenn jene Lehre richtig ist, so war auch der Laudvogt Geßlcr
völlig in seinem Rechte , als er den Schützen Teil , welcher dem Hute
die Reverenz weigerte , den er an Kaiscrsstatt hatte aufhängen lassen,
ins Gefäugniß werfen ließ , oder vielmehr , er hätte ihn bei gleicher
Gesetzesbestimmung die „ Befähigung " zum Schießen absprechen
könne » , welche nach unserer Ansicht allerdings vorhandene Befähi¬
gung der Laudvogt Geßlcr selbst am Tiefsten empfunden hat . Denn
die Rcvcrenzbezeigung vor des Kaisers Hute war ja der Wille
seiner Politik uud gehörte zum Begriffe eines „loyalen und
wohlgesinnten Unterthaucn ." Und aus gleichem Grunde
könnte die Staatsbehörde , welcher die „ Befähigung " zum Lehramtc
nachzuweiseu ist , nach dieser Lehre auch dem Tüchtigsten und Ge¬
schicktesten diese Befähigung absprechen , wenn er sich weigerte , der
ihm »„ vertrauten Jugend zu lehren , vor jedem Minister , höchsten
oder hohen Staatsbeamten die Mütze abzuzich », sobald die Inhaber
der Regicrungsgewalt dieses zum Grundsätze ihrer Politik uud zur
Bedingung eines „loyalen uud wohlgesinnten Unterthaucn"
machen . —

Uns dünkt , das Alles gliedert sich in einander , wie die Gelenke
einer Kette . Wir haben zu unserer Beweisführung stark hervortrc-
tendc Beispiele und Gleichnisse gewählt , allein init Absicht. Tenn
an solchen treten die Conscqueuzeu , wenn auch am Schroffsten , doch
am Klarsten hervor , wenn man bei Anwendung von Gesetzen Be -,
griffe , welche der Sprachgebrauch festgestellt und geheiligt hat,  ver¬
läßt , welche in diesem Sprachgcbrauchc ihre feste unübcrsteigliche
Schranke haben.

Wir ersuchen indcß diejenigen unserer Leser, welche etwa durch
die obige Beweisführung nicht überzeugt sind, uns noch einen Schritt
weiter zu begleiten , uud dieser Schritt fübrt uns zu einem unserer
kostbarsten und unschätzbarsten Staatsbürgerrcchte , dem „freien
Worte und der freien Schrift " , das wir im Staatsgrungesetz
Art . 43 , wie folgt , ausgcdrückt finden:

„Jeder hat das Recht , durch Wort , Schrift , Druck und bildliche
Darstellung seine Meinung frei zu äußern " .

* ) Interessant in dieser Hinsicht ist schon ein AmtSbericht über eine von
einem Manne nachgcsuchte Conccsston znr Betreibung dir Wirthschast , in welchem
cs imtcr Anderem heißt:

„Die Persönlichkeit des Supplikanten anbetrcffend , — so gicbt cs manche
Eigenschaften , ohne welche Jemand — sogar bei einem gewissen Publikum ein
großer Agitator , aber kein guter Wirth sein kann , als da sind : freundliches Aus¬
sehen, zuvorkommendes Wesen — Schweige » zu rechter Zeit — Eigenschaften,
die dem Supplikanten zur Zeit wenigstens abgehcn uud die er sich schwerlich an-
cigncn wird . "
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Dieses Recht ist unbeschränkt verliehen. Kein Wille eines Mi¬
nisters, keine Ansicht von Staatsbehörden, hat daS Recht, irgend eine
Beschränkungdesselben cinzusiihren. Neben jener Bestimmung sind
allein die bestehendenund beschränkenden Staatsgesetzc berechtigt,
welche die freie Meinungsäußerung in gewissen Fällen für straffällig
erklären. (Schluß folgt.)

August Plate
ist vom Amte Delmenhorst in eine Brüche von 60 dcrurtheilt,
weil er die Frau des Registrators Schörling in Delmenhorst, ob¬
gleich nicht concessionirt zur Heilkunde, ärztlich behandelt hat. DaS
Factum, welches die Verurthcilung hcrbcigeführt, ist kurz folgendes:

Im vorigen Jahre wurde Plate  von den Angehörigen der
obengenanntenFrau ersucht, diese in Behandlung zu nehmen, da
sie sehnlichst nach ihm verlange. Aus dem bcigcfügtcn Krankhcits-
bilde ersah Plate  aber, daß die jetzt Verstorbene an der Schwind¬
sucht leide und verweigerte seine Hülfe. Erst als ein. zweiter,
dringenderer Brief ihn flehentlich bat, doch der Kranken die Hoff¬
nung, welche sie einmal auf ihn gesetzt, nicht abzuschneiden, gehorchte
er der Stimme des Herzens, welches bei ihm nämlich auf dem
rechten Flecke sitzt.

Von den Angehörigen der Verstorbenenist die Denunciation
selbstredend nicht erfolgt und — doch denuncirt!

Wahrlich, wir haben geglaubt, Ihr Herren wäret klüger ge¬
worden! — nicht an Euer Herz appelliren wir, das möchte ein
Forum sein, welches gar nicht zu finden, nur an Eure Klugheit
wollen wir Euch mahnen!

Habt Ihr, seit die Presse von Plate  und der Homöopathie
geschwiegen, geglaubt, nun sei Alles vorbei, der frühere Enthusias¬
mus für diesen Mann sei vorüber und die ganze Bewegung habe
sich so zu sagen in den Sand verlaufen? Oder haltet Ihr, Geg¬
ner Plate 's und der Homöopathie, den jetzigen Zeitpunkt für be¬
sonders geeignet zur Denunciation und glaubt, die Staatsregierung
werde Euch die Kastanien ausj dem Feuer holen, die Homöopathie
durch Polizeigcwalt unterdrücken und die Kranken mit Bajonetten
in die Arme der Allöopathcn und Pharmacenten zurücktreiben?
Wenn Ihr das glaubt, so haben wir wahrlich eine bessere Meinung
von unserer Staats-Regierung. Was aber den Enthusiasmus für
die Homöopathiebetrifft, so wisset, daß die Zahl der bei ihr Hülfe
Suchenden sich wenigstens nm die Hälfte vermehrt hat. Die Ho¬
möopathiewirbt ihre Anhänger auf soliderer Basis als durch eine
vorübergehende Gefühls-Erregung.

Das Letztere ist natürlich unbeachtet geblieben von diesen Leuten,
die in ihrer Blasirtheit und crassen Unkenntniß der Verhältnisse
neulich allen Ernstes behaupteten, Plate  habe 15, sage fünfzehn
Beinbrüche mit seinen Pulvern curiren wollen, da cs doch notorisch,
daß ein Dienstmädchenim eignen Hause Plate 's durch den
Dr. Bardcwyk wegen Beinbruchs behandelt wurde weil Plate  sich
nicht mit der Heilung befassen wollte. Man darf sich nicht wun¬
dern, wenn solche Leute nächstens allen Ernstes behaupten, Plate
habe auch Deichbrüche, Hagelschlag, Mißwachs und Ueberschwemmung
mit seinen Pulvern curiren wollen.

Und nun ein ernstes Wort an Euch, Ihr Dcnuncianten und
Helfershelfer! Greift nicht dein Volke in seine heiligsten Gefühle,
verhindert nicht den Familienvater— direct oder indirect— da

Hülfe zu suchen für sich und seine Angehörigen, wo er, in der
höchsten Noth, sie zu finden glaubt. Thut Ihr cs, so wird es ihn
mit Haß erfüllen gegen Institutionen, die ihm in der Sorge für
seine Lieben eine Beschränkung auflegcn; es wird ihn tiefer ver¬
wunden als wenn man ihm eine politische Freiheit raubt. Täuscht
Euch nicht, wenn Ihr vielleicht glaubt, die jetzige Apathie in poli¬
tischen Dingen werde sich auch hier bewähren. Es ist das ein zu
verwundbarer Fleck. Ihr würdet jetzt nicht so wohlfeilen Kaufs
davon kommen, denn wir haben Erfahrungen gemacht und

das Volk steht wieder auf!

Theater
Sonntag, den 3. October, zum Erstenmale: „Was sich der

Wald erzählt". Dramatische Skizze in 1 Act vonI . CH. Wageß.
Mit Musik von G. Thomas. — Ein recht hübscher Titel — „was
sich der Wald erzählt" — recht poetisch, — man denkt dabei an
allerlei hübsche Mährchcn, an Elfen, Dryaden, Satyren und der¬
gleichen mehr; doch ist von solchen poetischen Sachen hier nicht die
Rede, statt ihrer trifft man Vogelnesteran und einen Knaben, der
sich mehr kindisch als kindlich  gebcrdet. Auch ein frommer
Jägersmann kommt vor, der Choräle singt, und ein Wildschütz, der
ein Erz-Bösewicht ist, zuletzt aber in reuevoller Zerknirschung stirbt.
In Summa summarum, cs war eine rechte Kindcrcomödie, das
heißt/eine Comödie, an der sich mir Kinder amüsircn können. Da
nun aber wenig oder gar kein Kindcrpublikumanwesend war, so
wurde der Zweck verfehlt— der Beifall blieb aus. — Wir können
übrigens Herrn Steinmetz (der Zigeuner Michel) das Zengniß
geben, daß er den von den Furien gepeitschten und von der Reue
gequälten Bösewicht sehr gut darstellte, sowie auch die kleine Vero-
nica Jenke (Hans ) ihre Sache recht gut machte. — Hierauf zum
Erstenmale: „Paul und Johann,  oder : Eine Million für
ein Abenteuer". Posse mit Gesang in 2 Acten nach dem Fran¬
zösischen des Bayard. Die Musik von verschiedenen Componisten.
— Herr Jenke  I. spielte heute wieder die erste Violine, das heißt,
die beste dankbarste Rolle. Er stellte den Friseur Johann Bcaubclle
vor, der durch seine Sucht nach Abenteuern in allerlei komische Si¬
tuationen geräth und fortwährend Jagd auf Witze macht; die Witze
waren übrigens kein Wild, sondern größtenthcilsso zahm, daß sie
sich mit der' Hand greifen ließen, also handgreiflich waren. Herr
Jenke  variirte das bekannte Thema „Wo du nicht bist Herr Or¬
ganist rc.", womit er sich rauschenden Beifall erwarb. Am Schlüsse
wurde er gerufen mit Frau Dietrich (Jeanette ), die heute wieder
sang wie — ein Kanarienvogel. Herr de Marchivn (Paul
d'Orville) spielte  recht gut, nur schien es uns wieder, als verließe
er sich zu sehr aus den Souffleur. — Im Ganzen gefiel das Stück
und wer es dabei nicht allzugenau mit der Wahrscheinlichkeit nimmt,
kann schon Spaß genug haben. Die Musik zu diesem Stücke ist
eine zusammengesetzte— wer sie zusammen  gesetzt hat, mag es
— verantwortenbei Apollo und den Musen. —

Dienstag, den 5. : „Dorf und Stadt ". Schauspiel in
5 Acten von CH. Birch-Pfeiffer. — Wir haben hiermit gesagt, daß
dies Stück gegeben ist, und glauben somit unsere Schuldigkeit gc-
than zu haben. — DerBeobchter.

Nedactcur: Wilhelm Calberla.

Anzeigen.

Weser-Hunte-Dampfschifffahrt.
Die Schiffe der Gesellschaft fahren:

Oldenburg . DaS Bild:
Das betende Kind

Von Oldenburgn. Bremenu. Bremerhaven
„ Bremen nach Oldenburg.

October:
Donnerst.! Freitag

7. 8.
IL'/zN .! 1 N.

^ M.
N.cht. ; 1 dl.

„ Bremerhaven nach Oldenburg. . . . ^ Nicht.
„ Bremen nach Bremerhaven. ! täglich6 Uhr Morgens und1 Uhr Nachmittags.
„ Bremerhavennach Bremen. ^ täglich5 /̂r Uhr Morgens undl ^ /z Uhr Mittags.

C. Ko eiliger

Sonnabd. Sonntag
9. > 10.

Montag
11.

Dienstag
12.

5-/2 M. 51/2  M. 5</2 M. 5'/2 M.
IN . ! 1 N. 1 N. 1 N.

I2V2N. 12'/zN. I2V2N. I2V2N.

ist wieder vvrräthig. H. Klesser.
Oldenburger Marktpreise. Markt Goden

29. September. Grote Courant.
Rocken, Sand- . . . . pr.Schfl. 53 52
Weizen, Weser- . . . — 60- 68
Gerste, nieder!. Winter- . . ^ — 40

„ „ Sommer- . . ^ — 33
Hafer, Futter- . . . . . , — 20- 28
Buchweizen. 36 38
Kartoffeln. 16 —
Erbsen. — 4
Bohnen, Garten- . . . . ^ — 6

„ Feld- . . . . — 44
Butter,. 16 —

Schinken. — —
Speck. — —
Eier. daSDuh. 9 —

Druck von Heinrich Klesser in Oldenburg.



Ein Volksblatt.
Erscheint wöchentlich drei Mal — Dienstags , Donnerstags und Sonnabends — in ' / - Bogen groß Quart -Format . Der VorausbezahlungSprciS

beträgt für das Quartal 48 Grote . — Auswärtige Bestellungen übernehmen alle Posterpcditioncn ; hiesige die Redaction und die Buchdruckerei von H . Kleffer , Haarenstraße 44.
Anzeigen werden die Zeile oder deren Raum mit i Eroten bezahlt.

IX. L̂drxallA. Sonnabend , den 9 . Oktober 1852. 119.
Deutschland

Bremen , 3. Octbr. Johannes Rösing,
dessen Urthcil zu 14 Tagen Gcfängniß oder
100 H Geldbuße wegen seiner schriftlichen
Bemerkungen im Rcchnungsbnchc des Zucht¬
hauses über die Senatsverordnungcn vom
Obcrgcricht bestätigt ist, tritt heute seine Haft
an , da er die 100 H nicht zahlen zu wollen
erklärt hat.

Hannover , 4. Oct. Der Zeitpunkt rückt
immer näher , zu welchem nach dem Scptem-
bcrvcrtrage die Erhöhung der Zölle auf die
Hauptconsumtionsartikel vorläufig cintrctcn soll
und noch immer befinden sich die Gewcrb-
treibcnden in Ungewißheit darüber , ob der
Septcmbervertrag und der darin festgesetzte
Tarif wirklich zur Ausführung kommen wird
oder nicht . Wenigstens ist cs nach den Mit-
theilungcn in den öffentlichen Blättern , selbst
nach denen in der Hann . Ztg ., sehr entschuld¬
bar , wenn Viele an der wirklichen Ausfüh¬
rung des Septembervertrags , d. h . an dem
Anschluß Hannovers an Preußen und die mit
ihm am 1. Jan . 1854 zollvcrcinten Staaten
zweifeln . Wir unsererseits hegen solchen Zwei¬
fel nicht und gestehen offen, daß wir die Re¬
gierung nicht begreifen , wenn sie wirklich den
bekannten Artikeln in der Hann . Ztg . nicht
fremd sein sollte . Sie mag dadurch diploma¬
tische Zwecke befördern wollen , sie scheint aber
nicht zu bedenken, daß die Nachtheilc , welche
sie dadurch ihren Untcrthanen zufügt , sehr be¬
deutend find. Und doch muß die Regierung
unserer Ansicht nach die Ueberzcugung haben,
daß ohne Preußens Zustimmung — und wer
möchte diese für wahrscheinlich oder nur für
möglich halten — der Septcmbervertrag nicht
rückgängig gemacht werden kann . Daß sich
aber Hannover je in der Lage befinden könnte,
einen mit Preußen geschlossenen Vertrag zu
brechen , das kann man doch gleichfalls wohl
nicht glauben , mag man auch von Preußen
die allcrgcringschätzcndstc Meinung und von
Oesterreich die der höchsten Allmacht hegen.

Hamburg , 3. Octbr. Nachstehende
Mitthcilung dürften Sie vielleicht bezweifeln;
aber ich versichere Ihnen , daß sic von be¬
währten Männern kommt , die wohl wissen,
was im Copcnhagcncr Cabinct vorgeht . Der
morgen zu eröffnende Reichstag wird nur
von sehr kurzer Dauer sein , da er baldigst
aufgelöst werden soll . Friedrich VII . wird
dann abdankcn , eine provisorische Regierung
wird eingesetzt werden , um reine Bahn zu
machen , d. h. die alte absolutistische Rcgic-
rungsform wieder cinzuführcn , und nachdem
dies geschehen, wird Prinz Christian von
Glücksburg als Christian IX . den dänischen

Thron besteigen . In einer nicht allzu fernen
Zukunft werden Sie , wenn die politischen
Verhältnisse Europas dieselben bleiben , diese
Mittheilung bewahrheitet finden.

Kiel , 4. Oct. Der von der dänischen
Regierung entlassene Professor der deutschen
und nordischen Literatur an der Kieler Uni¬
versität , Baron R . v. Lilicncron , ist als Pro¬
fessor der deutschen Literatur an die Universität
Jena berufen und hat den ihm gewordenen
Ruf angenommen , ist auch bereits nach seinem
neuen Bestimmungsort abgcrcist.

Berlin , 4. Octbr. Die Regierung hat
kein Glück mit den Provinziallandtagcn , welche
sie doch als ihre feste Stütze berufen . Die
Provinzialordnungen sind von dem pommer-
scheu und schlesischen Landtage abgelchnt , die
Gcmcindeordnung von Westphalen , weil sic
zu reactionair , und von Brandenburg , weil
sie nicht reactionair genug ist.

— Wie schon öfter bemerkt , richtet die
„innere Mission " ihr Hauptaugenmerk auf
das Heranwachsende Geschlecht und ein Hand¬
werkszeug derselben sind daher die Kindcr-
gottesdicnste , welche namentlich in unserer
Stadt eine bedeutende Ausdehnung gewonnen
haben . So finden wir in dem dieswöchent-
lichcn Kirchenzcttel elf solcher Gottesdienste
verzeichnet.

Der Zollverein  ist jetzt in die Tinte ge-
rathen ; — eS wird nicht mehr über ihn con-
fcrenzt sondern diplomatisirt.

Ein ofsiciellcr Artikel in der Prcuß . Ztg.
giebt zu , daß auf eine Wiederbelebung des
Zollvereins nicht  mehr zu rechnen sei.
Was aber nun werden soll , darüber bleibt
der officiclle Artikel die Antwort schuldig.
Die „ Nat .-Ztg ." verlangt von der preußischen
Regierung wiederholt ein Princip,  und
findet kein anderes als den Freihandel ! —

Dem Vernehmen nach wird Graf Nostiz
nicht mehr auf seinen bisherigen Posten in
Hannover zurückkchrcn , vielmehr wegen seines
vorgerückten Alters aus seiner diplomatischen
Stellung ganz ausschcidcn.

Posen , 4. Oct. Tic Cholera ist ab-
nnd die Jesuiten sind hier cingezogcn . Tie
katres .lesuiiue Antonicwicz und Baczynski
sind, der „ Pr . Z ." zufolge , in der vergan¬
genen Woche eingctroffen und halten hier zwei¬
mal des Tages Predigten . Gestern predigten
dieselben in der Tominikancrkirchc , welche ge¬
drängt voll Zuhörer war . Vorher war eine
zahlreiche Proccssion um die Dominikanerkirchc,
durch die Dominikancrstraßc , kleine und große
Gcrberstraßc zurück » ach der Kirche gegangen.

Breslau , 1. Octbr. Heute früh hat
Tcmmc mit seiner Familie unsere Stadt , in

welcher er als deren Bürger 1*/ ? Jahre seinen
l Wohnsitz hatte , verlassen und seine Reise nach

Zürich angetrctcn , wo er die ihm übertragene
Professur mit dem Beginn des Wintersemesters
übernehmen wird . Er wird zunächst 3 Vor-

^ lesungen halten : über gemeines deutsches
i Strafrecht , über das Strafrcchtsverfahrcn und
^ über den Civilproceß . — Nur ungern und
! mit Bedauern über seinen Verlust lassen diesen
! Mann seine Freunde , deren er sich auch hier
! eine große Zahl erwarb , aus Deutschland
! scheiden ; selbst seine politischen Gegner ver¬

stehen zu ermessen , daß mit Temmc eine
wissenschaftliche Celibrität dem Vaterlande ver¬
loren geht . Wir hoffen und wünschen , daß
der Verlust kein bleibender sein möge.

Siegen , 1 . Oct . Unser elfter Provinzial¬
landtag hat in seiner gestrigen Sitzung mit
45 gegen 23 Stimmen den Beschluß gefaßt:
In Erinnerung au den Schutz , welchen Frie¬
drich der Große den Jesuiten hat angedeihen
lassen, Seine jetzt regierende Majestät zu bit¬
ten , die entgcgenstchenden Verordnungen außer
Wirksamkeit zu setzen.

Dresden , 4. Oct. Die Neuigkeit des
Tages ist das vom Könige angenommene Ent-
lassungsgcsuch des Ministers des Innern von
Friesen . Auch der Finanzministcr Bchr hatte
seine Entlassung eingegeben , die aber nicht
angenommen worden ist. Daß Herr Behr
nicht auf seiner Entlassung bestand , wundert
uns nicht . Zwar gab eS viele Leute , die sich
cinbildcteu , die Herren v. Friesen und Behr
würden mit dem Zollverein stehen und fallen,
doch gab eS von jeher ebenso Viele , die in
Bezug auf Herrn Bchr beschicdcnc Zweifel
hegten . Daß er Minister bleibt , spricht dafür,
daß er mit der Politik seines College » Bcust
einverstanden , und daß nun jede Aussicht auf
eine Wiederannäherung an Preußen und auf
eine Verlängerung des Zollvereins verschwun¬
den ist.

Meiningen , 2. Oct. Das gewerbrcichc
Bergstädtchcn Gräfcnthal auf dem südöstlichen
Theile des Thüringer Waldes ist bis auf
einige 20 Häuser , die Kirche und das Schloß
niedergebrannt . Ein heftiger Sturmwind machte
alle Rettungsversuche vergeblich , lieber 260
Gebäude liege » in Asche und weit über 1000
Menschen sind obdachlos . Das Feuer kam in
der Scheune eines Gerbers aus , dessen Bcsitz-
Ihum in diesen Tagen Ucbcrschuldung halber
gerichtlich versteigert werden sollte. Seine Ge¬
beine fand man unter dem Schutt . Es scheint
kein Zweifel , daß er das Feuer angelegt und
sich dann selbst entleibt hat.

Kassel , 3. Oct. Seit der Bundescrecutio»
in Kurhesscn , auSgeführt durch die baicrischc
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